
Silvana Koch-Mehrin: 

Europäische Politik 
für Städte und Gemeinden 

Die Verantwortlichen für das kommunale Geschehen stellen häufig zu Recht die Frage, 
welche Bedeutung Entscheidungen des Europäischen Parlaments und auch anderer eu- 
ropäischer Institutionen für sie haben. Was bringt Europa den Kommunen und den dort 
lebenden Menschen? Mit  der stellvertretenden Fraktionsvorsitzenden der Allianz der Li- 
beralen und Demokraten in Europa (ALDE) Dr. Silvana Koch-Mehrin sprach Dr. Michael 
Büssemaker. 
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iiber europäische Fragen zu sprechen, sie zu 
bewerten und dariiber hinaus die Adininis- 
tration kritisch zu begleiten. So zum Beispiel 
die verschiedenen EU-Präsidentschaften, 
Beschliisse zur gemeinsamen Verfassung 
oder die Bewertung von EU-Beschlüssen - 
und welche Folgen sie für die Menschcn ha- 
ben. Gleiches gilt für die Medien, die unsere 
Arbeit transportieren und kommentieren. 
Europa ist gerade für die Komrnunen von 
besonderer Bedeutung. Dennoch sehe ich, 
dass wir vor allem in diesem Bereich, wo 
Bürgerinnen und Biirger direkt mit Verwal- 
tung und Vorschriften zu tun haben, noch 
viel t u n  müssen. Es freut mich, wenn ich 
durch Städte fahre und ein Bauschild lese: 
,,Hier entsteht ein Dorfgemeinschaftshaus 

Riisscriiukrr: Frdu Llr. Koclr-Meliriri, rlris Euro- 
pripirrlurnerit ~rriri (iic Verwrrltilr~~yrri iri Briissel 
ilriri Stnr/Jbrrr;y t r rp i i  ririr Virlzuhl vor1 Erit- 
.schrirl~rri:;eri mit Folger1 uucli fiir rlir Korrrniu- 
rieri. Hrrberi Sic eiric Erklürrlrig ririfiir, wesliulb 
ilrr.5 eilropüisclic Err'yuserrrerit iii der1 Korrrnirrrirrr 
rrrril irr ricr Uevölkerlrrrs so werri<y brk~rrirrt ist? 
Koch-Mehrin: Europa ist bereits zu einem 
festen und selbstverständlichen Bestandteil 
unseres Alltags geworden. Bei vielen Dingen 

mit Unterstutzung der Luropaischen 
Union." 

Iri rleri letzteii Iulireri wiirtle dris EU-Gebiet 
rusunt rrwritert, zilletzt rlilrcli RziI'y~irieri ilnil 

ist uns gar nicht mehr bewusst, wie viel Bu- 
ropa dahinter steckt. Dennoch bin ich der 
Ansicht, dass die lnformationspolitik der 
EU direkt bei den Bürgerinnen und Bürgern 
verbesserurigsbedürftig ist. Es wird europa- 
weit in allen L,ändern und Sprachen eine 
Menge Energie und Geld in  die Erarheitung 
von lnformationsniateriai gesteckt. Wir Ab- 

R~lniüriirii. tri rieri Kornrnllririi .spricht rriiiri teil- 
wei.re vor1 ,,urb~it.splutzfiesser~der~" EU-Erit- 
sc-lieidurigc~ri. Kiiririeri Sie sich diesem Vorllrteil 
uri.schlie/<rri.~ 

Zunächst einmal sollten wir das wich- 
tigste Ziel und die vornehmste Aufgabe der 
europäischen Einigung nicht vergessen - 
nämlich den Frieden dauerhaft zu sichern. 
Es ist aber nicht zii bestreiten, dass die EU- 
Erweiterungen unseren Städten und Ge- 
ineinden mehr Wettbewerb gebracht ha- 
ben. Sicher gibt es Beispiele von ortsarisässi- 
gen Betrieben, die ihren Produktionsstand- 
ort in Deutschland aiifgeberi und Teilausla- 
gerungen iii sogenannte Niedriglohnländer 
vornehmen. Deutschland ist ein Export- 
land und mit jeder EU-Erweiterung werden 
die Exportrnärkte einerseits vergrößert und 
andererseits kalkulierbar. Ich denke dabei 

geordnete informieren praktisch täglich nicht nur a n  den vergrößerten Binnen- 
iiber Europa, es ist auch unsere Aufgabe, markt und den freien Warenhandel, son- 

dern auch an den Transfer von lni~ovatio- 
nen und Technologicn. Und was die ldeen 
und die schlauen Köpfe angeht, sind wir 
nach wie vor Spitze. Das stärkt sowohl den 
Standort Deutschland als auch die Städte 
und Gemeinden. L)eutschland, die Bundes- 
länder und die Kommunen profitieren von 
der Gemeinschaft; etwa 80 I'rozent unserer 
Ausfuhren gehen in Länder der EU. 

Zlrr Stunilortforrler~rrl~y irr rlerr eirrzelrzeri 
Kornrnllrlcrr: Gibt es Rescliliisse oller MriJ<rluli- 
rrierz irz rier EU, rlic riirc~kt rlriscrerz Stiititc~n lrrlil 
(;erneirlderi rllgilte korrirneri? 

Die kommunalen Leistungsträger profi- 
tieren von der EU. L)as europäische Förder- 
spektrum ist umfangreich, deshalb möchte 
ich stellvertretend für viele Projekte vier Be- 
reiche nennen, für die eine EU-Beteiligung 
niitzlich ist: Ilazu gehören 1:örderungen in- 
novativer Methoden wie zum Beispiel in1 
Holzernteverfahren - ein kleines, aber für 
die 1:orstwirtschaft ein mit neuen Erkennt- 
nissen wichtiges Projekt - oder auch die 
Unterstützung von Baiiprojekten, die dem 
örtlichen Gemeindeleben dienen -etwa der 
Umbau eines aufgegebenen Kindergartens 
in ein Gemeinschaftszentrum. Drittens 
rnöchte ich die Hilfe bei der Grüridung 
neuer Lehrzweige a n  Universitäten oder 
1:achhochschulen nennen, wovon die Kom- 
munen  ebenfalls profitieren. Und schlieD- 
lich beteiligt sich die EU bei der Entwick- 
lung neuer Fertigiingsrnodelle in Gewerbe 
und  Industrie. Europa tritt häufig nicht iin- 
mittelbar als Förderungsgeber auf, sondern 
integriert einen bestimmten finanziellen 
Beitrag in Landesförderungeii. Fiir die Ver- 
teilung sind dann die jeweiligen Landesmi- 
nisterien zuständig. 

Die UrrtcJr.stiitzrrrr,y der EU f i r  örtliche Pro- 
jekte ist vielsc-lriclrti'y. Wo crlrült rrrrrri Irrforrrirr- 
tiorieri rrrrd wer ist Arrspreclipurtrrer iri Förrler- 
fru~er I? 

Ilie Vielfalt von Fördermöglichkeiten 
durch die EU ist sehr unübersichtlich. Dar- 
über hinaus gibt es eine erdriickende Büro- 
kratie mit Forinularen und Anträgen. Ganz 
kompliziert wird es, wenn die EU-1:örderung 
nur eine Ergänzung einer anderen Förde- 
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rurig darstellt. Nicht selten werden seitens 
der EU mehr Mittel angesetzt, als letztlich 
vergeben werden. Ich kritisiere schon seit 
Jahren die mangelnde lransparenz und 
Klarheit in diesem Bereich. Häufig spricht 
man von ,,Subventionsdscliungel". 

Es gibt Betriebe, Vereirie, Verbände urid 
Gemeinden, die die Klaviatur der Förderung 
hervorragend beherrschen und andere, die 
keinen einzigen Ton finden. Ansprechpart- 
ner sind zunäclist die Förderdatenbank des 
Bundes, die Kreditanstalt für Wiederaufbau, 
die Fachministerien des Bundes und der 
Länder, die Landratsämter und kommunale 
Verwaltungen, die Industrie- und Handels- 
kammern, auch die Handwerkskammern, 
die Landwirtschaftskariimern, die Verbrau- 
cherzentralen, die Arbeitsagenturen und 
spezialisierte private Beratungsbüros. Darü- 
ber hinaus bietet die EU eigene Irifo-Zen- 
tren. 

Wir grofi srhiitzrn Sie ~iie Grfahr ein, rinss 
dir EU ihre Föriferirri~y trr i  rLJr fi~lscheri Stelltz i11r- 

setzt irriri reine Mitni~liltirrff>kte erit.~tehrn? 
Zunächst sollte vor allem immer aiif die 

eigene L'eistungskraft, Kreativität und 
Selbstständigkeit geachtet werden. I r i  Ein- 
zelfällen sind reine Mitnahmeeffekte natür- 
lich nie auszuschliefien. Aber jeder I'rojekt- 
förderung geht ein intensives Prüfverfahren 
voraus: Projektbeschreibung, Darstellung 
von lnvestitionskosten, laufende Kosten, 
Projektfolgekosten, Erfolgsabscliätziiri~ 
Diese I'rüfverfahren werden von den zu- 
ständigen Stellen vor Ort durchgeführt. Am 
Ende kann dann der Förderbescheid stehen. 

Für mich ist entscheidend, dass neben 
der Glaiibwürdigkeit und der Zukunftsfä- 
higkeit eines Projekts auch die Bonität der 
Antragsteller transparent gemacht werden 
muss. Als Liberale kann ich weder Mitnah- 

rungsnehnier bereits selbst seinen Anteil in- 
vestiert hat. 

Kornrneti wir zurn Tlirrno ,,Zukirriftssiclie- 
rurrg dirrch Inriovatiorieri irnd Trclir~olo~yir- 
trlzrisfrr". Wus Itzistet Euroya auf dirsrrn Sek- 
tor? 

Wir müssen weiterhin in die besten 
Köpfe investieren. Wir müssen im innovati- 
ven Bereich drei Ziele erreichen: Der For- 
schungssektor und die klugen Köpfe niiis- 
sen weiter gestärkt werden. Zweitens müs- 
sen neue, ausgereifte ldeen schneller in 
marktfähige Produkte für Gewerbe iirid In- 
dustrie umgesetzt werden können, das 
heißt weniger Bürokratie, schnellere Prüf- 
zeiten und Zulassungsverfahren und vor al- 
lem eine bessere Verrietzung von Wissen- 
schaft und Wirtschaft. Drittens brauchen 
wir vernetzte Systeme, um Forschungser- 
gebnisse innerhalb und zwischen den euro- 
päischen Regionen effektiver aiisziitaii- 
schen. Hier leistet Europa nicht nur Projekt- 
zuschüsse, sondern ist auch Vertragspartner 
für Pilot-Projekte. Der Arbeitsmarkt und da- 
mit Städte und Gemeinden mit ihren Bür- 
gerinnen und Bürgern profitieren von sol- 
chen Projekten. 

Irr kommunalrri I~Pnrli~ltirn,yrn, iri Brtri~brn 
sowie bei dcri Riirguinrrrti und Bürgern eritstrht 
Iriiuti!: der Eindruck, dass Rescliliisse r f c s  Eirro- 
piiischen I'nrlarnc1nts viclfilcli zrr.ciitzlic-lic3 Re- 
lastirrgeri irrrd rt1011rRiirokrntie vt~rrtrsuchrii. Sr- 
hrri Sir riris iirrch so? 

Das ist leider zu oft richtig. Aber festzu- 
halten ist: Parlamentarische Entscheiduri- 
gen sind wesentlich transparenter und bes- 
ser legitimiert als bürokratische Verordniin- 
gen. Das teilweise sehr komplizierte Ge- 

samtwerk einer EU-Kahmenv«rgabe ein- 
schlielllich der Umsetzung in (;esetzesno- 
vellierungen oder Verordnungen auf Bun- 
des- und Länderebene ist zu iindurchsichtig 
und zu diffus. 

Denken wir zum Beispiel ari die Novellie- 
rurig des Baiigesetzbiiches, das 2004 in Kraft 
getreten ist. Lhs Eiiropäische Parlament hat 
den Mitgliedsstaaten einen überschaubaren 
fachlichen Rahmen und einen zeitlichen 
Uinsetzungstermin vorgegeben, dabei wur- 
den ökologische Aspekte des Umgangs mit 
Natur und Landschaft berücksichtigt wie 
auch Eingriffs-Ausgleichs-MaDnahmeri. 
Insbesondere die damalige Biindesregie- 
rurig hat nicht nur die EU-Vorgaben umge- 
setzt, sondern noch einmal zusätzliche, 
komplizierte und einengende ökcilogisch 
orientierte Aspekte nach eigener Zielset- 
zung hinzugefügt. Damit wurden den pla- 
nenden Gemeinden, den öffentlichen Auf- 
traggebern iind allen ansiedlungswilligeri 
lnvestoren zusätzliche und für mich als L -  
berale teilweise unverständliche Hürden 
draufgesattelt. In diesem wie in anderer1 Fä1- 
len ist nicht das Europäische Parlament für 
das Ausmaß der Einerigiing verantwortlich. 
Oft übertreiben die nationalen lind lokalen 
Parlamente die Umsetzung und verschärfen 
sie. 

Blribc,ti wir noch hci (irr Urriwr/tf~o/itik rlcr 
Europiiisc/reri Gerrit~iri.sc'lirzft. Zirsiitzlicli rrr ric,ri 
i,iclcri M@lic-likritt~ti der Länrier, Lariiikrt~ise 
ltrid Komrnirrirri, ein &biet vor Eirisrifrn iri 
Nutirr irrid Lanti.srhclft zir scliiitzc~ri, kllrnrn sri- 
teris der EU die FFH-Richtliriic~ri (Floro-Fairria- 
H(lbitat). Konkiri~iert nicht die' EU mit rier Plli- 
nirn,yshoheit der Stärlto und C;erneiridrn? 

m 

r p ,  

i d .  

folgt iriirner erst dann, werin der Förde- 1)'r.Y Eiirof)äi.\clir I)ciri,irn(,iit in Briissrl 
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Ich körinte mir eine Antwort leicht ma- 
chen, indem ich auf die Zeit verweise, in der 
die Rundesrepublik nicht mit liberaler 
Stimrne in1 Europäischen Parlariient vertre- 
ten war. 

Ein Beispiel aus einer Kornrriune in Ba- 
den-Württemberg inacht den Unrriut ver- 
stindlich: Die F1:H-Gebiete, die Einschrän- 
kungen der Nutzung zur Folge haben, wer- 
den pauschal begrenzt, beispielsweise durch 
cine Strai3e. Das kann, wie in diesem Bei- 
spiel, dazu führen, [lass eine Straße an1 Orts- 
rand einseitig bebaut ist, die andere Seite 
aber. aiich bei gegebener Erschließung, 
nicht bebaut werden darf, weil ein FFH-Ge- 
biet direkt an1 Strafienrand endet. Wenn mir 
dann  der Bürgermeister erklärt, dass das 
1:FH-Gebiet rnit einer seltenen Vogelart bc- 
gründet ist, aber aufgrund der stark befahre- 
nen Strai3e dort noch nie ein Vogel gesich- 

tet wurde, sind Zweifel a n  der Kichtigkeit ei- 
ner solchen Kichtlinie angesagt. Entweder 
ist das FFH-Gebiet zu pauschal, etwa ohne  
entsprechende Analyse der örtlichen Sitiia- 
tion gebildet worden, oder die für den Na- 
turschutz zuständigen Behörden wenden 
die FFH-Kichtlinien zu streng lind ohne  Au- 
genmaß an. Da sind in der nächsten CU-I,e- 
gislaturperiode Nachbesserungen nötig. 

Sir sirid I~ckr~rrieririr Europiicjriri. Was ~~Nr i -  
sclieri Sir sic-ti rriit Blick uuf die Gerrr~~iridrri, urti 
der] rilrci/>disc-lirri G(~r1urikt~ri n ~ ~ c l i l ~ n l t i ~ ~  weiter 
ru truyrii? 

Besonders vor Ort wiirde und wird bereits 
für Europa enorm viel getan. Wesentlich er- 
scheint mir, niit den neuen Mitgliedsstaa- 
ten direkt in Kontakt zu treten, etwa durch 
I1atenschaften voii Konimunen iind Krei- 
sen. Die Möglichkeiten in einer Stadt oder 
Gemeinde sind vielfältig und es muss nicht 

immer städtisch angeordnet sein. Gerade 
Vercinskoritaktc sind ja einer der wescnt- 
lichen Träger internationaler Freundsciiaf- 
ten. 

Wichtig sind direkte Kontakte von Bür- 
gerinnen und Bürgern, von Schülerinnen 
und Schülern, von Vereinsmitglicdern, aber 
auch der fachliche Aiistaiisch innerhalb der 
Mitgliedsstaaten. Auch Städtt. und (;emein- 
den sollen Erfahriingeri europaweit unter- 
einander austaiischen. Durch Kontakte ent- 
stehen Verständnis lind Synipathie, Fretind- 
schaften iind Bindungen. Unsere GroRväter 
lernten Europa kennen, weil Kriege geführt 
wurden. Dieselben Großväter können 
heute mit ansehen, wie ihre Enkel friedlich 
durch Europa reisen und Freuridschaften 
schliefien. 

Frair Ur. Koc-li-Mrtiriri, wir rlurikeri Ihr~r~ii fiir 
riic,srs Gespriic.ti. 


